
Suchergebnisse: Alchemie

4 – Der Beginn der Alchemie l

Athen * Nach den Lehren des Aristoteles [+&nbsp;322 v.u.Z.] besteht jeder Stoff aus den vier

Elementen Erde, Wasser, Luft und Feuer.&nbsp;Durch eine Änderung der Anteile der Elemente

in einem Stoff wollte man diesen umwandeln - und so beispielsweise Blei zu Gold

machen.&nbsp;

1144 – Die Blütezeit der Alchemie beginnt in Europa

Europa * Ab dem 12. Jahrhundert beginnt die Blütezeit der Alchemie auch im christlichen

Abendland. Die europäischen Alchemisten übernehmen das über den jüdisch-muslimischen

Kulturkreis entwickelte Wissen und lassen sich vom abwägend-kritischen Denken ihrer

orientalischen Kollegen inspirieren.    Bedeutende arabische Alchemiebücher werden ins

Lateinische übersetzt. Das erste ist das „Buch über die alchemischen Mischungen“ aus dem Jahr

1144. Dadurch kann sich die Alchemie zu einer weit verbreiteten Form früher Naturwissenschaft

entwickeln. Dabei ist die neue Sicht auf die Natur wesentlich, die bis dahin - wenn überhaupt -

lediglich als Beiwerk der auf den Menschen konzentrierten Schöpfung aufgefasst wird. 

1460 – Sebolt Schönmacher wird aus der Stadt gewiesen

München * Weil Sebolt Schönmacher mit seiner Alchemie etliche Bürger geschädigt hat, muss er

schwören und versprechen, „zeitlebens nicht mehr in die Stadt und in das Land zu kommen“.

14. August 1590 – Der venezianische Goldmacher Marco Bragadino in Landshut

Landshut * Der weithin bekannte venezianische Goldmacher Marco Antonio Bragadino reitet auf

einem Berberhengst durch das Landshuter Stadttor ein. Er ist mit den erlesensten und teuersten

Stoffen gekleidet und wird von Dienern und zwei großen schwarzen Doggen begleitet.    Der

anwesende baierische Herzog Wilhelm V. begrüßt den vornehmen Ankömmling mit

überschwänglicher Freude. Der Baiernregent erhofft sich von dem Fremden die Lösung seiner

gesundheitlichen und - vor allem - seiner finanziellen Probleme, da dieser mit dem „Lapis

philosophorum” den Stein der Weisen besitzt. 
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1598 – Rezeptur für den Stein der Weisen

Stolberg-Weringerode * Der Alchemist Essaias Stumpfeld bietet dem Fürsten von

Stolberg-Wernigerode die Rezeptur für den Stein der Weisen an.&nbsp;Bei einer Arbeitsprobe

entstehen wenige kleine rote „Rubinlein“, die aus Arsen-, Antimon- und Quecksilbersulfid

bestehen. Und tatsächlich kann man scheinbar mit den „Rubinlein“ Silber in Gold verwandeln.

Denn wenn man ein Silberblech mit den „Rubinlein“ bedampft, erscheint dieses unter dem

dünnen, gelben Belag von Arsensulfid golden.&nbsp;

1669 – Mit Hilfe von Urin den Stein der Weisen finden

xxx * Der Alchemist Hennig Brand versucht mit Hilfe von Urin den Stein der Weisen zu finden und

stößt dabei auf den selbstleuchtenden Phosphor mirabilis [= wundersamer Lichtträger], der bald

darauf an den Fürstenhöfen und an den Theatern für Spezialeffekte benutzt wird.

1670 – Goldrubinglas als eine Vorstufe des Steins der Weisen

xxx * Der Alchemist Johann Rudolph Glauber ist der Auffassung, dass er mit der Herstellung von

Goldrubinglas eine Vorstufe des Steins der Weisen gefunden hat und preist sein Glas in

zerriebener Form als Medizin an. 

1680 – Goldrubinglas wird als Luxusartikel verkauft

xxx * Der Alchemist Johannes Kunckel, der aus einer Glasmacher-Familie stammt, war als

Goldmacher im Dienste eines Fürsten gescheitert, erfindet aber im Jahr 1680 Gold­rubinglas in

der Masse gleichmäßig rot zu färben und daraus Gefäße in größeren Dimensionen herzustellen.

Die Gläser werden in der Folge zum begehrten Luxusartikel. 

1789 – Antoine de Lavoisier veröffentlicht das erste Chemiebuch

xxx * Antoine de Lavoisier veröffentlicht seine „Elementare Abhandlung über die Chemie“ - das

erste moderne Chemiebuch.Er ist der erste wirklich so zu nennende Chemiker. Seine neue

Methode, chemische Reaktionen nicht nur qualitativ zu beschreiben, sondern auch quantitativ zu

messen, bildet die Grundlage der modernen Chemie. 
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1844 – Ist nicht die Chemie der Stein der Weisen ?

xxx * Justus von Liebig, einer der „Gründungsväter der Chemie“, schrieb in seinen Chemischen

Briefen aus dem Jahr 1844: „Der Stein der Weisen, den die Alten im dunkeln unbestimmten

Drange suchten, ist in seiner Vollkommenheit nichts anderes gewesen, als die Wissenschaft der

Chemie. Ist sie nicht der Stein der Weisen, der uns verspricht, die Fruchtbarkeit unserer Felder zu

erhöhen und das Gedeihen vieler Millionen Menschen zu sichern?     Ist nicht die Chemie der

Stein der Weisen, welcher die Bestandtheile des Erdkörpers in nützliche Producte umformt,

welche der Handel in Gold verwandelt; ist sie nicht der Stein der Weisen, der uns die Gesetze

des Lebens zu erschliessen verspricht, der uns die Mittel liefern muss, die Krankheiten zu heilen

und das Leben zu verlängern?“ 
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